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Die jüdifche Methode des 
Tierfchlachtens zu NTahrungsswedten 


Am 1. Mai 1923 befuchte ih die Schladhthäufer des 
Städtifchen Viehmarktes in Islington (Stadtteil von London), 
als fehr viele Tiere gefchlahtet wurden. Meine bejondere 
Aufmerfjamfeit wandte ſich der jüdijchen Methode zu; ich benugte 
aber auch die Gelegenheit, die Schlachtbeil-Methode in prari zu jehen. 


Das gegenwärtige Tötungsperfahren. 


Da der einzige, mefentliche Teil des Berfahrens dem jüdijchen 
Ritual gemäß darin beiteht, daß man die wichtigiten Blutadern 
im Hal durchichneidet, nachdem dieſer in eigene Lage gebradt 
wurde, jo möchte ich zuerit behandeln, unter welchen Umftänden 
der jüdische Schächter oder „Schochet“ feine Aufgabe zu erfüllen hat. 


Ich Habe Nachfrage gehalten und fejigeitellt, daß Diele 
PBerjonen forgfältig ausgewählt und ausgebildet werden. Sie 
müjjen einen guten Charafter haben, einige Bildung befigen und 
religiös fein. Sie arbeitennah Vorſchriften, die 
jo erjonnen Sind, daß beim Tier nur ein 
Minimum von Shmerz und Unbehagen erregt 
wird Das Mefjer Hat, eine außerordentlich fcharfe und glatte 
Schneide Es iſt fo lang, daß man e8 nur einmal durch den 
Hals zu ziehen braucht. Der Schnitt wird zwiſchen dem Kehlkopf 
und der Musfelmafje oberhalb der Bruft vollzogen und durd: 
Ihneidet alle Gefüge bis furz vor der Wirbelfäule. 


Der Schnitt geſchieht Sehr ſchnell. Er ift 
nicht „bedachtſam“, wie einige Gegner der jüdischen Methode mit- 
teilen, wenn man damit „langſam“ meint. Meint man aber mit 
diefem Wort „mit forgfältiger Ueberlegung”, dann kann man den 
Schnitt jo bezeichnen. 
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Tatſächlich kann man/fagen, dab die Bewegung eines Meſſers 
der gebräuchlichen Art um fo wirkſamer it, je Schneller man e8 
Dur) Die Gewebe zieht. Die Anmeilungen legen bejonderen 
Nachdruc auf die Vermeidung eines Drudes, Neißens und Ziehens. 


Nie jedermann meiß, kann man die Haut mit einem 
ſcharfen Meſſer oder Raſiermeſſer durchfchneiden, ohne davon 
eimaß zu merken. Bezüglich der Gewebe unterhalb der Haut 
darf ich darauf Hinmweifen, daß in früherer Zeit, als chirurgiſche 
Operationen jogar an ſolchen Körperftellen, die durch die Ent— 
zündung empfindlicher waren, ohne Betäubung ausgeführt wurden, 
die Patienten fagten, fie Hätten nach) Durchfchneidung der 
Haut beim Durchichneiden der tiefer Tiegenden Gewebe jehr 
wenig Schmerzen. Ueberdies Stand die Schärfe der bei folchen 
Dperationen gebräudhlichen Inftrumente in feinem Vergleich zum 
Schächtmeſſer. Die Leute, die im letzten Krieg verwundet wurden, 
merkten zuerft gar feinen Schmerz an der verlegten Stelle. So ilt 
es höchſt unmwahrjcheinlich, dab die Durchführung des Meſſers Durch 
die tieferen Schichten des Haljes dem Ochſen einen Schnierz 
verurfadt. Man hat, glaube ich, gefragt: Wenn dies der Yyall 
it, warum nimmt man Dann bei dhirurgifchen Operationen Die 
Betäubung vor? Man muß aber in diefem Fall Berjchtedenes 
bedenfen. Zunächſt die Furcht des Patienten vor ungefanntem 
Schreden, den er in der Vorempfindung unmillfürlich übertreibt. 
Ferner beiteht eine Operation nicht nur im Durchichneiden von 
Geweben mit einem fehr jcharfen Meſſer. ES gehört dazu auch 
Sondieren, Unterbinden von Adern, Nähen der Haut ujm. 
Außerordentlich wichtig ift überdies die völlige Verhinderung uns» 
abjichtlicher Bewegungen, die verhängnisvol jein Fünnten, wenn 
das Meffer gerade einer großen Arterie oder einer andern lebens— 
wichtigen Stelle nahe ift, aber dies erfordert eine tiefere Narkoſe, 
al® zur völligen Ausschaltung des Bewußtſeins notwendig it. 


Durh den Schnitt nad) der jüdifchen Methode merden Die 
großen Blutadern des Haljes, Die „Karotis-Adern“, welche das 
Gehirn mit ſauerſtoffhaltigem Blut verſorgen, vollſtändig durch— 
ſchnitten, und zwar ſo, daß ſie weiter kein Blut in das Gehirn 
ſenden können. Das Blut im übrigen Körper wird rapide durch 
das Herz ausgepumpt, das noch einige Minuten ſchlägt. 

Das Ausbluten geſchieht äuserſt ſchnell. 
Der Schnitt durch die Karotis-Adernbewirkt, 
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indem das Gehirn jeiner Bluiverjorgung 
beraubt wird, tatfädlid den augenblidliden 
Berluft des Bemubtjein?. 

Sch füge Hinzu, dab bei der als Stofes: Adam befannien 
Krankheit der Blutumlauf infolge Stodung der Zufammenziehungen 
de8 Herzens für eine kurze Zeit ausſetzt. Faſt zur gleichen geit 
bemerft man Anzeichen eines teilmeifen Verluſtes des Bewußtſeins, 
und Sir James Mackenzie hat den Zeitraum zwiſchen dem Beginn 
der Herzfiodung und dem Fall des Batienten zur Erde infolge 
Mustelerihlaffung gemeſſen. Es murden etwa 10 Sekunden 
feſtgeſtellt. Und man muß daran denken, daß vollſtändige 
Bemwußtlofigfeit viel früher eintritt als 
Muskellähbmung, wie die Erfahrung bei betäubten Patienten 
zeigt. Sch richtete meine bejondere Aufmerkſamkeit auf die Tat: 
fache, daß die Helle rote Farbe des auß Der Halswunde 
ſtrömenden Blutes zeigte, daß die Karotis-Adern tatſächlich Durch 
ichnitten worden waren. | | 

Man könnte vielleicht noch bemerfen, daß der Eintritt 
der Bemußtlofigfeit nidt vom vollftändigen 
Abfluß des Blutes aus dem Gehirn abhängig 
ist. Ob der Prozeß des Abfluffes ein langſamer iſt, iſt nicht 
enticheidend. Das mefentlihe Moment für die Erhaltung des 
Bewußtſeins ift dauernde Zufuhr von friſchem Blut bei hohem 
Drud. Das noimendige Mittel zur Erhaltung der Gehirntätigfeit 
ift nämlich der Sauerftoff, den das frische Blut mit Jich führt. 
Daher hat es nichts auf ſich, wenn die im Knoden 
eingefhlojfenen Wirbeljhlagadern (Berte- 
bral»-Arterien nicht durchſchnitten werden, 
obwohl jie auch in der normalen Berforgung der unteren Teile des 
Gehirns beim Menſchen eine Rolle Spielen. Nachdem die benachbarten 
Karotis-Adern völlig geöffnet find, iſt der Drud in den Vertebral— 
Adern nahezu auf Null reduziert. Ein ſchwacher Blutjtrom in ihnen 
it bei weiten zu gering, um irgend eine Wirfung auf die Erhaltung 
des Lebens im Gehirn zu haben. Zudem ift das dem Herzen zum 
Einpumpen zu Gebote ftehende Blut auf eine jo geringfügige 
Menge reduziert, daB es nicht ausreicht, irgendwo in den Blut: 
gefäßen einen wirkſamen Drud aufreht zu erhalten. Es ift 
eine Tatſache, daB die Veriebral-Arterien eine geringe Bedeutung 
in Der normalen Biulzufuhr für die Teile de8 Gehirns 
bejigen, die mit dem Bewußtſein zufammenhängen Nur 
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wenn Die Karotiß-Arterien unterbunden find, tritt eine allmähliche 
Ausdehnung der Fleinen Verbindungsadern ein. Ein plößliches 
Aufhören des Bluifluſſes durch die Karotis entleert die Höheren 
Blutzentren, obwohl die Zirkulation durch die Vertebralen nod) 
intakt jein mag. Man Hat auch bemerkt, daß beim Dchfen die 
Vertebralen ſelbſt ihr Blut viel eher den Muskeln zuführen als 
dem Gehirn. | 

Die jüdische Schlachtmethode unterfcheidet fich ungemein 
von der nichtjüdischen Methode beim Schweineſchlachten, wenigſtens 
wie man es in Den legten Fahren Handhabte Das war ein 
langjames Verfahren und erforderte, wie ſich Heraugitellte, 
wiederholte Stiche mit einem nicht zu Scharfen Meſſer. Ich Fann 
mich aus meiner Kindheit noch gut an das lange Quiefen folder 
unglücjeliger Tiere erinnern, die auf einem benachbarten Viehhof 
geſchlachtet wurden. 

Es hat gar feinen Zwed, das Rückenmark 
zu durchſchneiden, wie es in der Denkjchrift des Tierſchutz— 
vereins befürwortet wird. Wahrſcheinlich würde man dazu ein 
plumpes, unzuverläſſiges Beil anſtelle des ſcharfen, ſicheren Meſſers 
benötigen. Keines wegs würde hierdurch Die Zeit— 
ſpanne vom Aufhören des Blutzufluſſes zum 
Gehirn bis zum Verluſt des Bewußtſeins ver— 
ringert werden. Ueberdies iſt es nah dem 
jüdifhen Ritual wichtig, daß ſoviel Blut alß 
irgend möglich den Körperverläßt Es iſt ganz 
augenfheinlidh, daß das Fleiſch dadurch bejjer 
wird. Um die ftrittige Frage hier zu verftehen, muß man fih 
erinnern, daß e8 eine Art „Dierarchie” in den Gehirnzeniren gibt, 
indem das höchfte Zentrum allein auf unerklärliche Weije mit dem 
Bewußtſein verbunden ift. Die anderen Zentren auf dem Mege 
zum Rückenmark find entiprechend ihrer Entfernung meniger 
empfindlich für Blutverluft. Am oberen Ende des Nücdenmarfs, 
wo es die Zentren im Schädel Arifft, gibt es ein bejonderes 
Gebiet oder Zentrum, das falt alle Arterien des Körpers 
zur Zuſammenziehung veranlaßt, wenn es zur Tätigkeit gereizt 
worden iſt. Wenn nun die tieferen Zentren abzuſterben beginnen, 
geben ſie infolge gewiſſer chemiſcher Vorgänge in ihrem Innern 
mächtige Reize ab. Wenn alſo das oben erwähnte Zentrum 
noch vorhanden iſt und in Verbindung mit dem Rückenmark 
ſteht, das ſeine Botſchaften weiterleitet, ſo wird das Blut tat— 
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fächlich durch Zufammenziehung der Arterien herausgetrieben. 
Wäre das Rüdenmarf vorher durchſchnitten 
worden oder dDurdh den Stod tötlid verlegt 
fein nah Anwendung des Schladtbeils, jo 
Hätte dies Ergebnis nidht erzielt werden 
fönnen. Pielmehr würde man die entgegengejegte Wirkung 
erzielen, indem die Blutadern wirkſam zur Ausdehnung getrieben 
werden, da fie fi) vom Einfluß des zufammenziehenden Zentrums 
entfernen, welches ftet8 mehr oder ıveniger in Tätigkeit ift. 

Nicht allein das Zenirum der Blutadern gibt diefe mächtigen 
Reize beim Abfterben ab, fondern auch diejenigen, Die mit den 
Muskeln des Körpers im allgemeinen verbunden find. Daher 
die Zudungen, welde [ih einjtellen fünnen, 
lange nahdem Das Bemwußtjein aufgehört hat. 
Diefe fünnen auch Erheben des Kopfes einbegreifen und 
zeigen keineswegs daS PBorhandenfein von 
Bemwußtfein an. Sie fommen bei einem Tier 
vor, deſſen Gehirn man entfernt hat, wenn feinem 
Nückenmarf der Sauerfioff entzegen ift. Tatfählid muß man 
das Vorkommen ſolcher Zuckungen eher als einen Beweis dafür 
anfprechen, dab das Bemußtjein Son einige Zeit geſchwunden 
it, weil fie das letzte Stadium im Abfterben der Gehirnzellen 
darjtelen. An den Tieren, die in meiner Gegenwart gefchlachtet 
murden, war von Zuckungen nicht viel zu beobachten. Der 
Gebrauch des Meſſers Hatalfonoc den Vorteil, 
daß der Körper wirfungspoller vom Blut 
gereinigt wird alS man dur Durchſchneiden 
der Blutadernnad vorausgegangener Tötung 
mit dem Schladhtbeil Der durch eine andere 
Beiäubungsmethode erzielen kann. 


Die Dorbereitung der Tierfchlahhtung. 


Ich war darauf gefaßt daß die Tiere beim Herein« 
bringen ind Schlachthaus Zeichen von Furcht zeigen würden, doch 
fonnte ich Hiervon nichts entdeden. Die Tiere Ihienen gar: 
nicht zu willen, daß binnen furzem etwas Furchtbares eintreten 
würde. Ochſen jedenfalls find nicht ſehr empfindfame Tiere. 

Um dem jüdifhen Geſetz Genüge zu leiften, 
müjjen alle Tiere, die zur Nahrung dienen 
jollen, durch Entbluten getötet werden. Daher 
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ift eine voraußsgehende Betäubung mittels 
Schladhtbeils oder auf andere Weife aus: 
geihlofjen. Obwoht fein Fall befannt fein dürfte, wo das 
Tier tatfählih durch Die Deläubung getötet worden wäre, jo 
fann man natürlich unmöglich jagen, ob das Tier fich wieder 
erholen würde oder nicht. Wie wir ferner oben gefehen Haben, 
tritt nach Verlegung des Rückenmarks mit dem Stiel eine richtige 
Entleerung der Blutgefäße nicht ein. Daher ift nad) der jüdischen 
Diethode die vorausgehende Betäubung unzuläflia, und damit die 
Kehle de Tieres in eine derartige Lage kommt, daß der Schnitt 
wirkſam wird, muß das Tier niedergelegt werden. Das geſchieht 
gewöhnlich mit Leichtigkeit. Das Tier fällt auf ein 
vollgejtopftes Kiffen oder eine Matratze und 
liegt in den meiften Fällen ruhig. Es ift un- 
richtig, voneinem „hweren Falle” zu fpreden. 
3b Eonnte feine Spur von Quetfhungen an 
den enthäuteten Leichnamen finden. 

Dan muß zugeben, wenn man auf irgend eine Weije zu 
Fall gebracht wird, jo iſt der Fall nicht angenehm. Hinfallen 
fommt Häufig vor, bein Menſchen im Spiel, beim Pferde im 
Nennen, Dod) niemand würde e3 als eine Sache beirachten, über die 
man id) beunruhigen müßte, wofern nicht irgend eine Verlegung des 
Körpers eingetreten ilt. Und dies ift im vorliegendem ‘Falle aus: 
geſchloſſen. ES will mich bedünfen, al3 ob der unangenehme 
Faklor beim Gehen auf ſchlüpfrigen Stellen weniger der eigentliche 
Fall iſt, als Die Furcht vor ihm. Und dieſe Furcht ijt bei dem 
zum Schladten Hingemworfenen Ochſen nicht vorhanden, meil es 
feine erſte und einzige Erfahrung if. Wenn dad Tier dann 
ruhig auf der Matratze liegt, wird fein Kopf von Helfern in Die 
Hand genommen und etwas umgemendet, um den Hals zu 
Iipannen und ihn für den Schnitt gut zugänglich zu maden, Der 
dadurh mirfungsnoller it. Nur bei ftarfen, hart— 
nädigen Tieren müffen Kurbel und Hebe- 
baum angewandt werden. Ich ſah die Anwendung bei 
einem mächtigen Stier. Unter folchen Umſtänden kann man 
ichmwerlich ganz ficher jein, daß nicht irgend ein Schmerz dadurd) 
veranlaßt wird. Aber die Kette ift mit Gummi bededt, und es 
liegt fein Grund zur Annahme vor, daß das Maul eines Ochſen 
ſo empfindlich iſt wie das Maul eines Pferdes für Zaum und 
Zügel. In keinem Fall konnte ich Zeichen beobachten, die als 
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Schmerz gedeutet werden könnten. Die ganze Vor— 
bereitung dauertnur kurze Zeit, undim felben 
Yugenblid, wo der Kopf in ber rihtigen Lage 
ift, vollzieht der Schädter den Schnitt Die 
Talfache, daß die meilten Tiere ohne Widerſtand ihren Kopf be— 
wegen laſſen, deutet darauf hin, daß fie bis zu einem gemiljen 
Grade Hypnotifiert fein mögen, jobald ein Drud mit den Händen 
in diejer Hinfiht wirffam iſt. Aber auf dieſen Bunft ilt fein 
Nachdruck zu legen. 

Wie oben erwähnt, muß daran erinnert werden, daß Dies 
vorbereitende Verfahren fein mejentliher Teil des jüdiſchen 
Ritual it. Gefordeit wird nur, daß der Hals für den Schnitt 
bereit gehalten wird. Ich bin darüber unterrichtet, daß Die 
intereffierten jüdifchen Autoritäten jede Anregung zu Verbefjerungen 
begrüßen und prüfen. Indes find alle Methoden zurüczumeijen, 
welche die Anwendung umftändlichen Zaumzeugs u. dgl. erfordern 
würden, mit Nücficht auf die Zeitdauer deS Anlegend und wegen 
der außerordentilihen Schwierigkeit ihres Gebrauchs bei wilden 
oder Hartnäcdigen Tieren. Auf ſolche Weife würde dem Tier die 
Lage eher zum Bewußtſein gebradt. 

Sch bemerfe, daß eineangemefjene Stellung 
des Kopfes bei allen Shladhtmethoden not— 
wendig ift, fogar für „Humane" Schlädter. 
E8 darf eben nidht zugelajjen werden, Daß 
das Tierjeinen Kopf herumbewegt. 


Shlußfolgerungen. 
1. Die Vorbereitung zum Shladten nad 
jüdifher Methode. 

Nah meiner Meinung werden die Vor— 
bereitungen auf flinfe und humane Weiſe 
durchgeführt (are performed expeditionsly 
and humanely) SKeinerlei PBerlegung wird 
oder braudte dem Tier beim Werfen auf eine 
mit Kiſſen bededte oder fonftige weiche Fläche 
oder beim Spannen des Halſes zugefügt zu 
werden. 


2. Die Methode ſelbſt. 


| Das Shladten mit dem Meſſer nıd jü= 
diſchem Gebrauch ift eine Humane Shladt- 
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methode, die den Vergleich mit jeder andern 
vorzüglich aushält. Die Wirkung des von der 
jüdiſchen Berufsperſonvollzogenen Schnittes 
iſt unmittelbare Empfindungsloſigkeit, von 
der Das Tier ſich nicht erholt. Der Schmerz ift 
— wenn überhaupt vorhanden — von Augen- 
bli@sdauer und au im Shlimmiten Jallenur 
gering. Diefe Tatfadhe ifi dem Chirurgen gut 
befannt Auch allen denen, Die ſich mit 
einem außerordentlih jharfen Meffer ſchnei— 
den. Der Erfolg des Schnitte ift Bemußt- 
lofigfeit infolge fofortigen Aufhörens des 
friſchen Blutfluffes zum Gehirn und Ent: 
leerung des Körpers von Blut. Es ift nad 
meiner Meinung unfair, diefe Methode als 
ein „Verblutenlafjfen des Tieres” zu EZenn- 
zeihnen Hierbei wird die Tatfadhe ver: 
Ihmwiegen, daß daS ausblutende Tier durchaus 
unfähig zu einer Empfindung ift und daß die 
Ausblutung ſehr [hnell vor fi geht. 


3. Die Wirkung auf das Fleifd. 

3b kenne feine Methode, weldhe eineder- 
artige Blutentleerung bewirft. Jede Schladt- 
beile oder Betäubungsmethode trägt dazu 
bei, Den Ausfluß zu hemmen und Blut in den 
ausgemweiteten DBlutgefäßen zurüdzuhalten. 
Cine unvollfommene Entleerung muß nad) 
teilige Wirkung auf das Fleifh und jeine 
Fähigfeit zur Konjervierung haben. Die jüd. 
Methode zur Unterfuhung des Tiere auf 
Rranfheiten vor und nad dem Shladten ift 
vom Gefihtspunft der Gefundheit des Ver— 
brauders aus als einevorzüglide Anordnung 
zu bezeiönen (an admirable provision). 

Ich erblide feinerlei NRedt zur Geltend- 
mahung von Bedenfen gegen Die jüdijde 
Methode oder zur Beſchränkung des Genuſſes 
ſolchen Fleijhes aufdieBefennerirgendeineß 
Glauben. W. M. Bayliß. 
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